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Chrifti aus den kirchlichen Unterrichtszimmern. Jedenfalls wäre den
Delegierten des Lehrervereins, die faft einmütig jenen Befchluß gefaßt
haben, das Büchlein von Otto Müller: „Peftalozzis Idee der Menfchen-
bildung" zu empfehlen. Sie würden vielleicht doch ein wenig
erfchrecken, wenn fie erkennten, daß Sie im Begriffe find, genau jenem
Moloch zu dienen, vor dem ihr Heiliger fo eindringlich warnt. Den
Herren vom Kirchenbund die Lektüre der Bergpredigt oder auch nur
der Propheten zu empfehlen, wage ich allerdings nicht!

Ich weiß aber, daß der Kirchenbund nicht die ganze Kirche
repräfentiert, fondern nur ihre Offizialität. Ein Beweis dafür ill ja gerade
die Tatfache, daß die Bewegung für das Referendum von kirchlichen
Kreifen ausgegangen ift. Ich weiß, daß viele Lehrer, und zwar viele der
betten, anders denken als jene hochoffiziöfe Delegiertenverfammlung.
Aber es ift nötig, daß beides bekundet werde. Denn fo wie fich in
diefer Sache, wie übrigens auch in andern, die offizielle Kirche und die
offizielle Schule geftellt haben, zeigen fie das Bild einer Kirche und
einer Schule, die wieder ein bloßer Anhang, ein bloßes Organ des Staates

geworden find, der damit zum totalen Staat wird.
Diefer ganzen Entwicklung entgegenzutreten ill der Sinn des

Kampfes. Er ill darum hochbedeutlam und des Einfatzes wert. Er wird
hart werden. Wir können uns die Methode denken, welche die Gegnerfchaft

anwenden wird. Man wird auch immer wieder behaupten, diefer
Kampf fei in einem Augenblick großer Gefahr bedenklich, ja frevelhaft.

Er Höre Frieden und Eintracht und könne, befonders bei einer
Niederlage des Gefetzes, im Ausland gefährliche Zweifel an unferem
„Wehrwillen" erwecken. Immer wieder taucht der Vorfchlag auf, daß
die Abftimmung verhindert werden folle.

Ich halte das alles für völlig unzutreffend. Hitler und Muffolini
werden ganz ficher ihr Verhalten gegen uns nicht nach diefem Abftim-
mungskampf richten. Was aber den Frieden betrifft, fowürde er durch eine
Unterdrückung desfelben gefährdet, nicht durch feinen freien Austrag.

Ein folcher Kampf um eine große grundfätzliche Frage ill geeignet,

die Luft unferes Landes zu reinigen und die Seele unferes Volkes
zu ftärken. Er wird eher ihrer Rettung, als ihrer Schädigung dienen.

Leonhard Ragaz.

Von Recht und Freiheit.
Zwei Bücher.1)

Zwei Bücher von Recht und Freiheit: Was wäre unzeitgemäßer und
was zeitgemäßer? Es find zwei Bücher von fehr verfchiedener Art, und

1) i. Ueber die Rechtsethik des fchweizerifchen Zivilgefetzbuches, von
A. Egger. Verlag Schultheß & Cie., Zürich.

2. Das Programm der Freiheit in Politik, Wirtfchaft und Kultur. Werner
Schmid. Verlag Der Aufbruch, Zürich.
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es liehen dahinter zwei Männer von fehr verfchiedener Art, aber Eins
ill ihnen gemeinfam: das Bekenntnis gegen die Zeit für die Zeit.

Das Buch von Egger, dem unferen Lefern bekannten Profeffor des
Zivilrechtes an der Zürcher Univerfität und Vorkämpfer für ein neues
Recht im Völkerleben und in der Volksgemeinfchaft, wie auch für eine
auf das Recht gegründete neue Freiheit, kann man in dem damit
angedeuteten Sinne ein Bekenntnis zum Rechte nennen. Daß es aus
Vorträgen entftanden ift, welche an der neuen Univerfität in Konftantinopel
gehalten worden find (die Türkei hat bekanntlich unfer fchweizerifches
Zivilgefetzbuch angenommen), bedeutet eine Ehre für die Schweiz und
ein Stück echter geiftiger Landesverteidigung im Gegenfatz zu jener
unechten, von der eine Zeitlang fo viel die Rede war und deren Unecht-
heit lieh nun für jeden, der Augen hat zum Sehen, deutlich genug
erwiefen hat. Es ill für den Geift des Buches charakteriftifch, daß das
Recht in einen großen und bedeutfamen, für den Laien auch fehr
lehrreichen gefchichtlichen Zufammenhang geftellt wird, worin der
Rechtsgedanke immer reiner hervortritt. Daß das vor allem in der angelfächfifchen

und franzöfifchen Welt gefchieht, der Heimat der „Menfchenrechte",

ift heute von befonderem, zunächft freilich tragifchem Intereffe.
Aeußerft fympathifch ill für uns, daß in diefer gefchichtlichen
Darfteilung das foziale Element ftark betont und mit ungewöhnlichem
Verftändnis behandelt wird. Für den Laien ganz befonders intereffant
und wohl für die meiften neu ift die darauffolgende Darfteilung einiger
großen Typen der zivilrechtlichen Auffaffung und Geftaltung: des
römifchen Rechtes (deffen Wert im Gegenfatz zu gewiffen anderen
Auffaffungen ftark hervorgehoben wird), des Code civil, des öfterreichifchen
Allgemeinen bürgerlichen Gefetzbuches, des deutfchen Bürgerlichen
Gefetzbuches (die beiden erften werden fehr gefchätzt, das dritte
einer tiefgehenden grundfätzlichen Kritik unterworfen) und das des
Schweizerifchen Zivilgefetzbuches, deffen Schöpfer Eugen Huber ift und
deffen Selbftändigkeit und Eigenart fchon durch diefe Zufammenftellung
hervorgehoben wird. Diefes fchweizerifche Zivilrecht wird im zweiten
Teil der Schrift durch die Art charakterifiert, wie es die drei großen
Ideen der Freiheit, der Menfchlichkeit und des Gemeinwohles im Recht
ausgeftaltet. Daß der Verfaffer darüber mit befonderer Kompetenz, die
man mit Recht Autorität nennen kann, reden darf, ift bekannt.

Das Buch ift nicht nur in einer einfachen und eindrucksvollen Architektur

aufgebaut und durch aus gründlicher Vertrautheit gewählte Zitate
gefchmückt, fondern auch in allem Einzelnen intereffant und bedeutfam,
ein von Geift und Leben erfülltes Kunftwerk. Aber es ift mehr als das:
es ift, wie ich fchon angedeutet habe, ein Bekenntnis, ein Bekenntnis
zum Rechte im fchönften und höchften Sinne, dem aus den Quellen des

Geiftes fließenden Rechte, wider eine Zeit der Gewaltanarchie und des

Gewaltgötzendienftes und damit ein Bekenntnis zur Menfchlichkeit, die
in der Würde und Freiheit der Menfchen gipfelt. Dadurch wird das Buch

492



eine Herzftärkung, wie wir Sie alle in diefen Tagen außerordentlich
nötig haben und für die wir nicht dankbar genug fein können. Es wird
im Gegenfatz zu all dem Wortfchaum, der jetzt im Namen der
Erneuerung der Schweiz gefchlagen wird, zu einem echten Grundftein für
das neue Haus der Schweiz.

Ift das Buch von Egger, feinem Gegenftand entfprechend, vor allem
ein Bekenntnis zum Recht, zu welchem die Freiheit gehört, das die
Freiheit trägt, wie es aus der Freiheit ftammt, fo das von Schmid vor
allem ein Bekenntnis zur Freiheit. Wenn Egger mit einem gefchichtlichen

Ueberblick beginnt, der auch eine Kritik einfchließt, fo Schmid
mit einer tiefgründigen und eindrucksvollen Darftellung des Zufammen-
bruches unferer Kultur und damit der Freiheit, wie des Rechtes,
überhaupt der Menfchlichkeit. Darauf folgt dann im zweiten Teile eine
Darfteilung des Aufbaues einer neuen Welt in Politik, Wirtfchaft und
Kultur unter dem oberften Gefichtspunkt der Freiheit. Das Buch wird
damit wefentlich ein Kampf um die Freiheit. Darin befteht fein Pathos
und feine Aktualität. Es ift, fo könnte man auch fagen, ein Kampf für
das Individuum gegen die Gleichfchaltung, ein Kampf für den Menfchen

gegen die Götzen. Diefe Götzen werden mit einer Entfchiedenheit
und Tapferkeit angegriffen, die heute faft utopifch wirken, aber bitter
notwendig find und höchften Realismus bedeuten. Als folche Götzen
präfentieren fich abfoluter Staat, Geldwirtfchaft, Kirche und Schule.
Ihnen allen rückt der Verfaffer auf den Leib. Daß er fogar den Mut
hat, die ftaatliche Zwangsfchule anzugreifen, muß man dem Lehrer ganz
befonders hoch anrechnen; denn wie feiten find die Menfchen, die einer
Inftitution, der Sie dienen, mit kritifcher Geiftesfreiheit gegenüber-
flehen! — Nicht weniger Tapferkeit braucht es heute, wo man nicht
ohne allerlei Hintergedanken den Menfchen im „Staatsbürger"
aufgehen laffen will für ein Wort des Verltändniffes für den Anarchismus,
aber auch vor diefer Kühnheit fcheut Schmid nicht zurück, und wir
muffen ihm auch dafür befonders dankbar fein. Das Peftalozziwort,
daß es gelte, nicht den Menfchen zu verflaatlichen, fondern den Staat
zu vermenfchlichen, ift eine Lieblingslofung Schmids und charakterifiert

fein ganzes Denken und Wollen. Es ift der Menfch, und zwar der
in Gott gegründete Menfch, der wieder zu Ehren kommen foli gegen
die Götzen unferer Tage: die Gewalt, den Mammon, die Gleichfchaltung

und all ihre Verwandten.
Im Dienfte diefer Freiheit vom Staate fteht auch fein Bekenntnis

zur Freiwirtfehaftslehre. Es gilt, diefen Zufammenhang zu beachten, er
wird wenig gefehen. Was nun diefe Lehre betrifft, fo will ich mich hier
nicht kritifch über Sie äußern. Die Lefer wiffen ja wohl, daß ich ihrem
Währungspoftulat mit Zurückhaltung gegenüberltehe und die in der
ganzen Sache manchmal (aber nicht bei Schmid!) hervortretende
Einfeitigkeit bedaure, aber in ihr einige höchft bedeutfame Wahrheiten
erblicke. Namentlich aber werden wir mit Schmid darin einig fein, daß
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der Kampf um Freiheit und Menfchlichkeit heute vor allem auch einer
gegen die Geldherrfchaft über unfere ganze Kultur — die dadurch zum
Gegenteil wirklicher Kultur wird — fein muß, was nun allmählich vielen

deutlich wird, die noch vor kurzem dafür ftarblind waren.
Ich wollte auf die beiden Bücher nur hinweifen. Sie verdienten freilich

eine ausführliche Befprechung. Ich möchte empfehlen, fie in Grup-
penkurfen einer folchen zu unterziehen. Es wird mit reichem Gewinn
gefchehen. Das wäre folide Arbeit an Stelle jener freilich fehr verbreiteten

Empfänglichkeit für demagogifche Schaumfchlägerei und Schwärmerei

in unklaren Allgemeinheiten, die eine der wichtigften Aeußerungen

und zuglich Urfachen unferer geiftigen Entartung ift.
Im übrigen wiederhole ich: beide Bücher find nicht nur feelenftär-

kende Bekenntniffe gegen die Götzen der Zeit, fondern auch wirkliche,
echte Beiträge zum Aufbau einer erneuerten — aus ihrem eigenften
Geifte erneuerten Schweiz. Leonhard Ragaz.
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3. Oktober 1940.
Das Bild der politifchen Weltlage (es gibt natürlich auch eine

andere, die aber nicht fo leicht zu erfaften ift) hat fich in den faft fechs
Wochen feit unferem letzten Ueberblick nicht unwefentlich verfchoben.
Eine Linie diefer Bewegung könnten wir

Vom Schwarzen Meer zum Pazififchen Ozean
ziehen.

1. Der Balkan ift nun, Griechenland und die europäifche Türkei
ausgenommen, ganz in der Hand der Achfe, befonders in der der Deutfchen.

Um fofort das Wefentlichlle hervorzuheben: Das rumänifche
Petrol ift nun völlig in der Macht der Deutfchen. Die „Nationalisierung"

diefer Induftrie, die ftark in englifchen und franzöfifchen Händen

war, bedeutet „Germanifierung". Damit ill eines der wichtigften
Probleme der Kriegführung der Achfe gelöft, zugleich aber durch alles übrige,
was aus Rumänien zu holen ill, befonders fein Getreide, die ganze
Rohltofflage, wie die Lebensmittelverforgung Deutfchlands wefentlich
erleichtert und die englifche Blockade um fo viel unwirkfamer gemacht.
Ebenfo ift für den Vorftoß nach Often und Süden, nach Kleinafien (in
der Richtung nach Irak und Indien) und nach Aegypten (in der Richtung

nach Afrika überhaupt und wieder nach Indien) ein Ausgangspunkt

bereitet.
Rumänien ift, auf der Oberfläche, völlig zur deutfchen Provinz

oder gar Kolonie geworden.1) Die Geftapo wacht über die Petrol-

1) Inzwifchen ift der Einmarfch deutfcher Truppen in Rumänien erfolgt; er ift
wohl Vorbote der völligen Kolonifierung desfelben. 10. X.
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